
ffeber die Entwicklung der landarbeitsvorfasaung in den Niederlanden^ 

Herr Vorsitzender, Meine Damen und Herren, 

Man hat .mich gebeten als Beitrag PI? -unserem Gespräch etwas mitzuteilen 

•über die Entwicklung der Iandarbeitverfassung in dm Niederlanden« Mit steht mar 

wenig Zeit zur Verfügung und schon deshalb kann ich nicht auf Einzelheiten ein* 

gehen und ich werde zum Beispiel nicht sprecht«» über die vielen regionalen Unter­

schiede, die es in der Iandarbeitsverfassung auch in den Niederlanden gibt* Nur 

»ochte ich darauf hinweisen* dass man, wenn man über die holländischen Landwirt» 

schaffe spricht, dass die Landwirtschaft im Osten und Süden unseres Landes von der 

im Worden uad Westen grundverschieden ist» Im Osten und Süden findet man Sandböden 

mit gemischten Betrieben oder Ackerbau im Dienst der fiehwirtschaft, der Schweinen» 

zugfc und der Hühnerzucht stehen. Die Betriebe sind fast ausschlieszlich Familien­

betriebe» W O B es kaum ein Problem der Arbeitsverfassung g&bt« Die Familien sind im 

Allgemeinen kinderreich, besonders im katholischen Süden. Wenn wir uns über diese 

Gebiete Sorgen machB&i tud wir das weil es hier zuviel Betriebe gibt, die zu klein 

sind und weil die Bauern dazu neigen zuviel Sohne auf den Betrieben festzuhalten 

für die es nachher nur teilweise eine Möglichkeit gibt selbst einen Betrieb zu 

erwerben, Landarbeiter und Bauernknechte gibt es hier nur wenige und öfters sind 

:0i& Bauernsöhne, die hoffen noch »mal zu erben oder in einer anderen Weise zu er­

werben* Eine mehr oder weiniga selbständige soziale Gruppe der Landarbeiter gibt 

es hier kaum, geschweige eine wirkliche Landarbeiterklasse» Ganz anders ist die 

Situation im Westen und Norden des Landes. 2um groszten Teil findet man dort Ma*lch** 

und ^iefmohrböden« Wenn auch gemischten Betriebe hier nicht ganz fehlen, ist doch 

in den meisten Gebieten die Landwirtschaft mehr oder wenig spezialisiert, sei es ix( 

der Eiehtung dei: Aekerbauf sei es in der Sichtung der Viehwirtschaft* Sei es weni­

ger stark wie autsfe jetzt,b3steht diese Spezialisation schon seit Jahrhunderten* 

Weizen ausjZeeland, Buter und las© aus Holland und Friesland usw» wurden schon seit 

den Mittelalter von den Bauern verkauft und auch nach dem Auslande exportiert« Im 

Osten und Süden, auf den Sandböden, waren noch in 1900 die Bauernbetriebe zum 

groszten Teil selbstversorgend. Im Westen und Norden waren die Bauern schon früh 

in der Markt- und Geldwirtschaft eingeschaltet xmä. was also mehr als sein Kollege 

dm Osten, und Süden daran gewöhnt ia Geld zu denken und zu kalkulieren» Für die 

landwirtschaftliche Gebiete im Westen und im Norden sind die Betriebe die mit 

Hilfe fremder Arbeitskräfte exploitiert werden, karakterietisch» Familienbetriebe 

gibt es hier auch, aber fast überall findet man eini ziemlich grosze Gruppe von 

Landarbeitern auf eine selbständige soziale Einheit in den Dörfern. Die Leibeigen-

seliaft war im Norden ftnd im Westen des Landes schon in den Mitkelalter vollständig 

verschwunden« Bin richtige» Feudalismus hat es im Norden des Landes niemals gegeben 

taad ia Westen hatH am Bnde des Mittel&lters seine führende Stelle schon verloren» 

B$ir. 5frei$ Bauer in diesen Gebieten war also ein ziemlich unabhängig lebender Mensch, 

mit eäntsm relativ starken Selbstgefühl* Dieser Bauer lebte am Ende des 1800 noch 

überall im "Westen und Norden mit seinen Mitarbeitern in einer ^leinen patriarohali-
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sehen Gemeinschaft, Einerseits war er unbedingt Herr über diese kleine Gruppe, die 

mit ihm zusammenarbeitete, anderseits aber hat er ein starkes &>fühl, personlicher 

Verantwortlichkeit für das materielle und geistliche Wohlseins seiner Mitarbeitern« 

Der Mehrzahl dieser Mitarbeitern waren Knechte und Madchen, die in den Bauernhofen 

wohnten» Ber Anzahl dieser Knechte und Mädchen war selbstverständlich von der 

Grosz© des Betriebes abhängig* Auf den Ackerbaubetrieben von etwa 50 ha, wie man 

sie in der IProvinz Groningen findet, .-und die sra den grosztenin "unserem lande 

gehören* fandt man wahrscheinlich oft ein Gesinde von 6 bis Ö K&pfe* Ausserdem 

gab es, sei es für geringerem Anaaft&später verheirateten landarbeißer» die in 

einer eigenen Wohnung wohnten, aber doch fest mit dem Bauerscs und dem Jfof verbun­

den waren* Sie standen in einem festen dauernden Dienstverhältnis au dem Bauer und 

arbeiteten wahrscheinlich wahrend ihres ganzen Lebens auf demselben Hof* Die Land*' 

arbeiter asaen ihr Mittagmsbl zusammen mit dem Bauernfamilien und den Gesinde auf 

dem Hof» Treue und Äbhanigkeit waren die GefiSble die Gesinde und Arbeiter dem 

Bauer gegenüber kennaeiehneten» Ber teuer war Ihr Bauer, der Hof, ihr Hof» "Man 

darf gewiss das patriarehaliehe System des 1800 nich Idealisieren» Heute wu&de 

noch kaum Fernand das akzeptieren* Es war aber eine Losung der Baage des Verhalt* 

nisses zwischen Sauer und Mitarbeitern» die in einer bestimmten Epoche als «Jbae 

richtige Anpassung au betrachten ist und die ein vertreibungslosea und spännungs* 

loses Zusammenarbeiten und &usammenlsben möglich machte* Im 1 % und 20* tfahrhunderl 

hat sich die Lage grundsätzlich geändert» Zu den interessantesten Btenomenen in 

der SoaialgescKichte des Bauernstandes im Norden und im Westen der Niederlande* 

gehört das diese sia? früh im 1900 und teilweis© schon in der zweiten Hälfte des 

18» Jahrhunderts* sehr stark von modernen Gedankensystemen beeinflusst worden ist« 

Im Korden, doch auch im Westen, hatten.schon am Ende des 18*Jahrhunderts rationa-

listische Getanken auf einem groszen Anaahl von Bauern tief gehend eingewirkt» Man 

darf es wohl ihrein aiemlieh groBssen Wohlstand, ihrer 3r,eiheit und tfeabhäagigkeit 

und ihrem ̂  -Handelsverkehr mit den Städten zuschreiben, dass diese Bauern 

fast ein Jahrhundert eher,in einer modernen Welt au leben anfingen als ihre Kolle-

gen im Süden und Osten* In der ersten Hälfte des 1900 verbreitete und vertiefte 

dieser Nationalismus sich au einem politischen und sozialwirtscbaftHchen Libera­

lismus, besonders im Korden des Landes» Auch da WOJE die Baueisn kirchlich fialvinis* 

tisch oder katholisch blieben und den politischen liberalismus abwiesen, wurden si« 

doch von desa. sozialen und wirtschaftlichen Idealen des Liberalismus weitgehend be­

einflusst* Biese neue Gedanken haben allmählich das patriarchalische %stem ver­

nichtet» Teilweise indirekt, teilweise direkt* Indirekt erstens, well diese neue 

Gedanken die geistliche Grundlagen bildeten für eine verbesserte rationelle Be-

triebsführung» Besonders beim Ackerbau fing man schon früh mit einer Modernisie­

rung der Landwirtschaft an, die dazu führte dass man mehr Arbeitskräfte brauchte» 

Man fand diese Vergrosserung der Arbeitswirtschaft nicht durch Vergrößerung des 

Gesindesf °ieeW1durch ein grosser Anaahl von externen Landarbeitern» Bin rationel­

leres Verhalt Äem Betriebe gegenüber, führte dazu dass der Bauer anfing scharfer 
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su kalkulieren und sich au fragen anfing ob es lohnte im Winter ebensov&el Arbei­

ter auf dem Hofe arbeiten au lassen als im Sommer» Dieses schärferes Ifelkulieren 

und dasu einige, landwirtschaftliche Krisen in der ersten Hälfte des 1900, musste 

schon die Gedanken des Bauers in die Eichtung eines Gelegenheitsarbeiters Senken« 

Viel bedeutender in dieser Hinsicht war wahrscheinlich aber die Grundgedanke des 

wirtschaftlichen Liberalismus, d#h* dass die Gesellschaft am Besten gedient wird 

wenn das Individuum bloss sein eigenes Interesse nachgeht* Dieser liberale» Thesen 

nach war es sogar ein Verdienst* dass er den Arbeiter nicht langer auf dem Hofe 

duldete als mit seinem eigenen finanziellen Interesse ubereinstinnate und so sehen 

wir* dass im 1900 iaanermehr Gelegenheitsarbeiter in der Landwirtschaft eingesetzt 

werden* Das aber dieser theoretisch razionierte Egoismus mit der Grundüage des 

latriarchalismuSf d»h» das Gefühl der personlichen Verantwortlichkeit für das mate­

rielle und geistliche Wohlsein des Arbeiters nicht zu vereinigen ist* ist klar* 

Aber es.kam noch mehr hierzu« Zu den grosaten Idealen Liberalismus gehört auh die 

bekannte (?) Bildung und Zivilisation» Die Bauern, besonders wieder im Norden 

des Landes* haben auch dieses Ideal eingeeogen» Sie haben mit grossem Erfolg ver­

sucht ihr eigenes Bildungsniveau zu heben und sie haben sich die stadtisch bürger­

liche Zivilisation au Eigen gemacht* Es war für die Arbeiter und das Gesinde un­

möglich den Bauer in diesem Eröaess der kulturellen Entwicklung au folgen und so 

entwickelt sich allmählitg. ein weiterer geistlichen Bruch zwischen Bauer und Land­

arbeiter* Auf dem grossen Höfen trennen sich Bauer und Gesinde innerhalb des Hau­

ses* Die gemeinsamen Mahlzeiten verschwinden und während der Ireiaeit werd das 

Gesinde sich selbst überlasst« Langer Rede, kurzer Sinn« Etwa 18JS0 hatten sich in 

mehreren Gebieten Im Norden und Westen des Landes die Gruppe von IandarbeilHKra und 

Gesinde, die im 18» Jahrhundert einen eng mit deii Bauer zusammenlebenden Stand wae, 

sieh au einer von den Bauern soaial immermehr getrennt lebenden Klasse entwickelt» 

Der Bauer fühlte sich personlich für das Gesinde und seine Arbeiter nicht mehr 

verantwortlich und das Gesinde fand auf dem Hof kein wirkliches Heim mehr» Langer 

war die Landa*beiterklasse sich von der wesentlichen Aenderung die sich in ihrer 

Lage ereignet hatte nicht bewusst» Sie hatten gelassen das Elend, das u*ber sie ge-

kommea war, akzeptiert» Das Gesinde auf dem Hof blieb gehorsam und dem Bauer trau» 

Nichtdestoweniger wurde fuV beide das Zusammenleben auf dem Hbf schwieriger» Der 

Bauer erfuhr die Gegenwart auf dem Hof einer Gruppe von Menschen, deren Lebens-

stiel dem reinigen gar nicht mehr entsprach als ein notwendiges Uebel, das Gesinde 

sein Verbleiben dort Äs ein Schicksal und nicht mehr als eine sinnvolle Lebenser­

füllung« Diese latente Spannung »wischen Bauer und Gesinde wurde deutlich und 

bewusst als seit dem Ende des 19*Jahrhunderts die sich entwickelende Arbelterbewe* 

gung Ihren Einfluss auf die Landarbeiter ausauüben begann« Besonders wieder im Nor­

den kam es au scharfe bewusste KLassengegensatae und auf den Hafen wurde oft das 

Verhältnis^ awischen Bauer und Gesinde recht unangenehm» Es wurde immer schwieriger 

für den Bauer Mädchen und Knechten au bekommen, allmählich wird das Gesinde kleiner 

und kurz nach dem ersten Weltkrieg ist es in den Ackerbaugebieten schon fast 

vollständig verschwunden» 
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In der Viehwirtsehaft hat das Gesindesystem ©in etwas längeres lieben fcehabt» aber 

auch da ist es jetist im Verschwinden begrifft» Merkwürdigerweise hat das ällioabliehe 

Versehenden des Ges3jidesystems kaum Schwierigkeiten aitgebraeht« Meistens teai^ 00 

früher schon bei den Bauernhöfen ein oder sswei Landarbeiterwohnungen» die de$ Bauer 

gehoVfeen und. wo der erste Arbeiter wohnte« Dieser Sbexnaha die Pflege des Herden* 

K€he 'Usw. und weiter kamen die I^d#ebeiter jeden Tag vom Dorfe naeh dem Hofe*- Bas 

liahrrad hat B&tgeholfen um die »eue Situation meister au werden« Wir sehen' jetzt 

schon wieder eine neue aatwioJslung» Allmählich hat der Landarbeiter sich immörmehr 

in seinem personliehen L&ben von dem Bauer unabhängig gemacht« Er will selbständig 

sein eigenes Leben fuhren und es wird immer schwieriger Landarbeiter au finden» 

di© in einem Bienslwobnung» dem Bauer gehörend» auf dem Hof» oder gerade neben dem 

Hof* au wohnen» Der Iandarbeiter» und stehr vielleicht noch seine Erau, wuiischt im 

Sorf 25U wohnen» ohne ein m enges i&mtakt mit dem Bauerf Auch das ist wie es sich 

schon ausgestellt hat, ohne Schwierigkeiten möglich« Bas jetst in Hollatjd so popu* 

laire Fahrrad mit Hilfmotor und nötigenfalls das Telephon machen es möglich dass 

der Iandarbeiter schnell da ist» wenn der Bauer ihn unbedingt braucht* Interessant 

ist die EntTs£e3&ung was dem Bau von Bauernhöfen und Iandarbeiterwohnungen anbetrifft 

ia den neuen &uideraeepolder« Im ersten Polder» der Wieringeraeerpolder» hat man im 

Bauernhaus noch ©in Simraer für einen Knecht gebaut» das niemals benutzt worden ist* 

Weiter baute man ein© Arbeiterwohnung neben dem Bauernhof für alle Ho*fe grosser als 

20 ha« In der «weiten Polder* der Uoordoostpolder» baute man nur noch eine Dienst­

wohnung für alle Hofe grosser als 20 ha und im dritten Polder» der Polder Flevoland» 

werden wir wahrscheinlich alle Ißndarbeiterwohnungen in dem Porfe bauen» So hat 

sich die Arbeitsgemeinschaft auf dem Ho*fe> wie wir sie 13 Jahrhunderts gekennt haben^ 

nach einer Periode von Elend und spater von Gegensätze gans und 

endgültig aufgelöst und sind Bauern und Landarbeiter au lawel von einander unabhang* 

ige Gruppen geworden, die einander nur in der Arbeit auf sachlicher Grundlage 

treffen» Vielleicht kann man eine solche Entwicklung bedauern» aber meiner Msinung 

nach war sie historisch notwendig» Das patriarchalische System kann in unserem Zeit 

nicht mehr bestehen* Sie ei&aige Möglichkeit für eine dauernde Losung des Problems 

des Verhältnisses zwischen Bauer und Landarbeiter ist eine Zustand» worin Bauer und 

Landarbeiter einander als fieie selbstbewusste und unabhängige Menschen e^tgege»tre<* 

ten* ttm diese Sustand m. erreichen» ist es notwendig dass der Landarbeiter sich erst 

so weit von dem Bauer entfernt» dass er sich um jeder personliehen Bildung die nooh 

etwas von dem alten patriarchalischen System anklebt» befreiden wird* Erst dann kann 

er in einer anderen Weise den Weg zurück finden» Es gibt Gebiete in den Hiederlanden 

wo êtsst wahrscheinlich die Entfernung schon seinen hShen Punkt erreicht oder uTaer*-

schritten hat und gerade weil sich in die letzten Jahrzehnten und besonders nach dem 

Kriege, die sozial© Lage der Landarbeiter sich ausserordentlich stark gebessert hat» 

allaatilieh die Möglichkeit für ein neues Verständnis zwischen Bauer und Landarbeiter 

nicht mehr weit entfernt ist« Ich bin mir bewusst dass ich in den wenigen Worten die 

ich gesagt habe» zahlreiche Probleme der Entwicklung der Landarbeitsverfassung 
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in den Niederlanden mir ganz oberflächig gerührt habe «nd dass das Bild dass ich 

Ihnen gegeben habe vielleicht mehr als realistisch war* • 

loh hoffe Ihnen' aber eine konkrete Tatsache gezeigt zu haben, d«h» dass di# 

Erfahrtrag ras in Holland gelernt hat, dass das Gesindenproblem auf die Datier 

' kein vörklichea Problem istjHMäatoss \ä,l eine landarbeitsverfassung ohne Gesinde 

praktisch wo*glieh ist» 


